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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Nanziger 


= 


Sonnabend, 
am 19. Septbr. 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, 


Humor, Satire, Poesie, welt- und Volksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der Kirchhof. 
Ein Lebensbild von Fr. Erdt. 
(Fortſetzung.) 


Ach, es knuͤpft nur ein gar loſes Band die Her⸗ 
ren an ihre Diener, ein Band, welches ſich oft ſchon 
loͤſt, ſobald die Dienſtleiſtungen und die Hilfe aufhoͤren, 

welche die erſten von den letzten zu erwarten baben, 
ſelten nur eine kleine Zeit laͤnger aushaͤlt, wohl nie 
aber fuͤr immer. Und woraus iſt denn auch dieſes 
Band gewebt, daß es länger halten ſollte? Aus Dank⸗ 
barkeit? Nein. Wo läge auch die Urſache zur Dank⸗ 
barkeit? Auf Seiten der Dienenden liegt ſie, — ich 
rede, wie ſich von ſelbſt verſtebt, nur von Dienſten, 
wahrend welchen ſich durch Freundlichkeit und Guͤte 
der Herrſchaft und Tuͤchtigkeit der Dienſtboten ein 
näheres, vertrauungsvolleres Verbaͤltniß gebildet hat; 
von Dienſten bei harten, boͤſen Herrſchaften oder von 
Dienſten durch unbrauchbare, trage, unredliche Dienſt⸗ 
leute, ſchlecht und widerwillig geleiſtet, kann keine 
Rede fein, da in dieſen Faͤllen ſchon wahrend der 
Dienſtzeit kein verbindendes naͤberes Verhaͤltniß be: 
ſtanden bat — gewiß, da liegt fie, aber ich muß es 
ausſprechen, zur Schande meines Standes, daß ſie 
von dieſen, ſelbſt von den Beſten, oft, ſehr oft ver⸗ 
geſſen wird. Haben fie Wohlthaten genoſſen, nun, 
ſie baben dafuͤr gedankt und ſie vergolten durch fleißige 
Arbeit und redliche Treue, und ibre Verpflichtung iſt 
aufgehoben, eingeloͤſt. So raiſonniren die Dienenden. — 


Liegt die Urſache zur Dankbarkeit auf Seiten der 
Herrſchaften? Wenige, unendlich Wenige werden dieſe 
Frage offen und ohne Ruͤckhalt bejahen, Manche wer⸗ 


den nur unter Bedingungen ein theilweiſes Ja fuͤr ſie 


haben, die Meiſten aber werden ſie geradezu verneinen. 
Wofuͤr auch dankbar ſein? — Fuͤr die Dienſtleiſtungen, 
die Hilfe, welche die Dienenden gewaͤhrt, fuͤr ihren 
redlichen Fleiß? Gewiß nicht; ſie bekamen dafuͤr Brod 
und Lohn ſie wurden bezahlt und damit iſt es ab⸗ 
gethan. Für ihre Treue? Gewiß nicht; es war ihr 
eigener Vortheil, daß ſie treu waren, ſie haͤtten nur 
verſuchen moͤgen, Untreue zu uͤben, Polizei und Ge⸗ 
faͤngniſſe ſind da, ſie zu ſtrafen. Waren ſie treu, ſie 
waren es auch wobl nur aus Furcht vor der Strafe 
der Untreue, obne dieſe, wer weiß, wie ſie gebandelt 
hätten; es liegt alſo kein Verdienſt darin. So rai⸗ 
ſonniren die Herren. Aber Diener und Herren rechnen 
mit wenigen Ausnahmen falſch. Auf beiden Theilen 
liegt die Verpflichtung zur Dankbarkeit, bald auf dem 
einen mehr, auf dem andern weniger und umgekehrt, 
bald zu gleichen Theilen. Es wird geklagt, daß das 
einſt fo gute, ehrwuͤrdige Verhaͤltniß zwiſchen Herren 
und Dienern an keinem Orte mehr gefunden werde, 
und jeder Theil ſchiebt dieſen Mangel dem andern in 
die Schuhe, die Schuld liegt aber auf beiden Theilen 
und beide werden ſich immer ſchroffer gegenüber ſtellen, 
ſobald beide nicht von ihren falſchen Ideen zuruͤckkommen. 

Troſtlos kam ich nach Hauſe zuruͤck. Der Zah⸗ 
lungstermin der halbjährigen Miethe nahte und kein 


Geld war im Haufe, ich ſah dem höchſten Elend, der 
groͤßten Noth entgegen. 


Noch war der Zeitpunkt, an 
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genebmen Verbältniſſen. Wir vermochten regelmäßig 
die Zinſen unſeter Schuld zu zahlen und allen anderen 


dem mein Mann ſeine Arbeit wieder beginnen konnte, Verpflichtungen puͤnktlich zu genuͤgen. Mein Naͤhen 


in weite Ferne geruͤckt. Der Burſche mußte entlaſſen 


| 


hatte ich aufgeben muͤſſen, da ich meine ganze Zeit 


werden, es war ja Nichts für ihn zu thun und er | zur Beſorgung meines Haushaltes bedurfte, ja noch 


zehrte nutzlos an unſerer Armuth— 

An einem Morgen wurde unſere Werkſtatt nicht 
wieder geoͤffnet. Es war ein thraͤnenvoller Morgen! 
Der Schmerz drohte meinen Mann zu uͤberwaͤltigen, 
das Gewiſſen legte ſeinen Zahn an ſeine Seele. Solch 
ſchnelles, ungluͤckliches Ende hatte er nicht geahnt. — 
Die einzige Freude meines Lebens war mein Kind, 
welches in bluͤhender Geſundheit kraͤftig gedieh. 

Durch die unausgeſetzteſten Bemuͤhungen gelang 
es mir endlich auch einige Naͤharbeit zu erhalten und 
hierdurch etwa vier Silbergroſchen den Tag zu ver⸗ 
dienen.“ Hiervon allein aber die Beduͤrfniſſe unſeres 
Haushaltes zu beſtreiten, einen Geneſenden zu pflegen, 
war unmoglich. Entbehrliche Kleidungsſtuͤcke, Waͤſche, 
Meubel wurden nach und nach veräußert und der 
Erlös verzehrt. 

Das halbe Jahr war herum, der Hausbeſitzer 
kam nach der Miethe; wir ſuchten Nachſicht von ihm 
zu erlangen, aber er war ein harter Mann, mit jedem 
Tage drang er heftiger auf ſeine Befriedigung und 
drohte, uns aus der Wohnung werfen und auspfaͤnden 
zu laſſen. Wir waren rathlos. 

Da erſchien eines Tages der reiche Meiſter in 
unſerer Wohnung. Wir fuͤrchteten, er kaͤme nach ſei⸗ 
nem Gelde, er kaͤme uns ganz zu verderben, aber er 
kam uns zu retten. Er hatte von unſerer Noth ge: 
hört, er bot feine Hilfe an, und zuͤrnte, daß wir uns 
nicht ſchon früher an ihn gewendet. Wir geſtanden 
ihm freimuͤthig unſere Verlegenheiten und er lieh uns 
von Neuem gegen einen Schuldſchein 50 Thaler. Von 
ſeiner fruͤher geliehenen Summe war keine Rede. 
Mein Mann fing an, davon zu ſprechen, aber der 
Meiſter ſchloß ihm den Mund und ſprach von etwas 
Anderem. Als er ging, ſahen wir ihm wie einem 
ſcheidenden Engel nach. 

Allen Verpflichtungen konnten wir nun genuͤgen, 
wir lebten von Neuem auf. Von den druckenden Sorgen 
befreit, ſchritt mein Mann in der Geneſung ſchnell 
vor. — Vierzehn Tage nach dem Beſuche des reichen 
Meiſters oͤffnete ſich unſere Werkſtatt wieder, der Mei⸗ 
ſter war der Erſte, der uns hierzu Gluͤck wuͤnſchen 
kam. Wirklich ſchien uns dieſes noch einmal lächeln 
zu wollen. Es fand ſich Arbeit. Ein Geſelle, ſpaͤter 
ein zweiter mußte in Arbeit genommen werden, ein 
paar Burſchen waren bei uns in der Lehre. 

Auch unſere Familie mehrte ſich. Im dritten 
Jahre unſerer Verbeiratbung gebar ich Zwillinge, zwei 
tuͤchtige Mädchen, im vierten Jahre noch einen ſtarken 
Jungen. Ohne daß uns dieſe Vermebrung in Ver⸗ 
legenheit ſetzte, diente fie nur, unſer Gluͤck zu vergrößern. 

So lebten wir mehrere Jahre gluͤcklich, in an⸗ 


ein Mädchen hatte miethen muͤſſen, die mir zur Hand 
ging. f i 
Mit den verbeſſerten Umſtaͤnden ſtellte ſich bei . 
meinem Manne auch das Beduͤrfniß früherer Zeiten 
ein. Er ſuchte die Wirthshaufer, und Schenken, in 
denen er ſeine Bekannten zu finden wußte, wieder auf, 
er überließ ſich feinen Angewoͤhnungen, hitzige Getraͤnke 
wurden ſtark genoſſen, oft auch geſpielt, und durch 
Verlockungen und eigenen Geſchmack an dergleichen 
war er bald tiefer denn je in ſeine Leidenſchaft ver⸗ 
ſunken. Meine Bitten, Vorſtellungen trafen taube 
Ohren, meinen Thränen ging er aus dem Wege. 

Zu dieſer Zeit empfingen wir auch von dem rei⸗ 
chen Meiſter die Kuͤndigung ſeines Kapitals. Ich lief 
in meiner Angſt zu ihm hin, ich flehte um Nachſicht, 
um Erbarmen, er ſprach kalt ſein Bedauern aus und 
blieb, auf den Lebenswandel meines Mannes bin⸗ 
deutend, durch welchen wir bald wieder Alles verlieren 
wuͤrden und er ſein Geld ebenfalls, unbeugſam und 
feſt. Das Einzige, was meine Bitten und Thraͤnen 
erlangten, war, daß er die Einloͤſung des Wechſels, 
welcher, ſchon mehrmals prolongirt, lange wieder faͤl⸗ 
lig war, erſt in drei Monaten verlangen wollte, zu 
welcher Zeit auch der Schuldſchein eingeloͤſt werden 
ſollte. Als mein Mann Mittags heimkehrte, denn er 
beſuchte nun auch ſchon waͤhrend des Tages die 
Wirthshaͤuſer, und die Kündigung fand, wütbete er 
und ſtieß Verwuͤnſchungen und Drohungen gegen ſeinen 
Gläubiger aus. f 5 

Jetzt erfuhr ich, daß er, der reiche Meiſter, ihn 
mehr und mehr in das Laſter gelockt batte, daß er ihn 
zu Trunk und Spiel aufgefordert, zuerſt ihn tractirt, 
dann ſich von ihm freihalten laſſen und ſich nicht ge⸗ 
ſcheut, ihm das fauer erworbene Geld, die Pfenninge 
der Armutb, im Spiel abzunehmen. Und jetzt, da er 
ihn ſicher hatte, da er gewiß wußte, daß er ſich nicht 
mebr den Schlingen entreißen konnte, jetzt zog er ſich 
von ihm zurück, mied ihn und trat mit ſeinen Forde⸗ 
rungen hervor, die uns verderben mußten. Er hatte 
ſchon oft in gleicher Weiſe operirt und die gemachten 
Erfahrungen lehrten ihn, wie es in zebn Faͤllen kaum ein⸗ 
mal geſchah, daß der Angegriffene ſich zum entſchie⸗ 
denen Widerſtande ſtellte, daß er gewaltfam aus dem 
Rauſche des Laſters aufgeruͤttelt, mit kraͤftigem Willen 
und unermuͤdeter Thätigkeit ſich dem ordentlichen Leben 
und der Arbeit zuwandte, hierdurch fi) aus den um: 
ſchlingenden Armen des Feindes rettete und Noth 
und Elend von ſich abwebrte. Er wußte, ee 
Drohungen und Angriffen faſt immer nur ein größeres 
Verſinken in den Schlamm des Laſters, ein unweiger⸗ 
liches, widerſtandloſes Hingeben in die Gewalt des 


Feindes folgte, und er batte den Character. ing 

Mannes genugſam geprüft, um auch bei dieſem eine 

gleichen Erfolges gewiß zu ſein. BR ö 
(Fortſetzung folgt.) 0 
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Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 13. September 1846. 


In den Saͤlen der eroͤffneten Kunſtausſtellung verſammelt 
ſich jetz das aſthetiſche Berlin, die aus Brunnen und Bädern in 
die Reſidenz zurückſtroͤmende vornehme Welt. In ihren erſten 
Tagen bot unſere Kunſtausſtellung nur ein ſehr geringes Intereſſe, 
auch jetzt bemerkt man noch ſehr bedeutende Luͤcken. Berlin hat 
für die Geſchichtsmalerei höheren Styles beinahe gar nichts ge⸗ 
liefert und die größeren Duͤſſeldorfer Bilder find zum Theil noch 
nicht eingetroffen. Es umgiebt uns ein Cyclus von Genrebildern, 
Portraits und Landſchaften, man ſieht, wenn man nicht an die 
Ewigkeit der Kunſt denken will, uͤberall recht hübſch gemalte, 
anſprechende Bilder. Aber daß wir vor einem Bilde ſtehen blei⸗ 
ben, uns hineinverlieben in daſſelbe und ausrufen könnten: hier 
ſtrömt der ewige Quell eines großartigen Kunſtgedankens, dies 
begegnet uns bis jetzt nirgend und wird uns auch wohl ſchwerlich 
begegnen. Wie ſehr der Nerv hiſtoriſcher Thatkraft in unſerer 
Nation erlahmt iſt, mag man am deutlichſten an den Bemuͤhun⸗ 
gen, Verſuchen und Verirrungen unſerer Kuͤnſtler bemerken. Wir 
erhalten von ihnen zwar noch die theatraliſchen Decorationen, 
den Firniß, aber nicht den Geiſt der Geſchichte. Denn wohin iſt 
es zum Beiſpiel mit der Duͤſſeldorfer Schule gekommen? Leſſing 
ift der Einzige, der auf eine höhere Bedeutung Anſpruͤche ma⸗ 
chen kann, und wie langſam ſchafft auch er? Er hat ſeit zwei 
Jahren alſo nichts geſchaffen, als den Carton zu ſeinem neuen 
Bilde, denn er fehlt gaͤnzlich im Cataloge. Und unſere anderen 
Duͤſſeldorfer, wie Camphauſen und Pluͤddemann, die man feine 
Schuͤler nennen kann, wie fallen ſie von der geiſtigen Beherrſchung 
der Geſchichte, welche ſich wenigſtens in Leſſing großartig ver⸗ 
ſuchte, gleich wieder in die leere, theatraliſch-aufgepuffte Ro⸗ 
mantik zuruck, und was erhalten wir anderes von ihnen, als einen 
„Kampf zwiſchen Spaniern und Indianern“ und ein „Gefecht 
zwiſchen Kreuzfahrern und Saracenen?“ Der Mangel an Ur⸗ 
ſprünglichkeit, an Phantaſie ſcheint unter unſeren jungen Malern 
mehr und mehr um ſich zu greifen, ihr Geiſteszuſtand wird im⸗ 
mer duͤrftiger, ihre Anſchauung immer frugaler und gemachter 
und es moͤchte nothwendig ſein, in Betracht dieſer traurigen That⸗ 
ſachen den Zuſtand und den Unterricht in unſeren Malerſchulen 
einmal felber einer ſtrengen und öffentlichen Kritik zu unterwerfen. 
Selbſt die Duͤſſeldorfer Schule, auf die man Hoffnungen ſetzen 
konnte, hat dieſe nicht im großartigen Sinne bewahrt, ſie zeigte 
zwar Sinn fuͤr die Poeſie, aber ſie erhob ſich nicht zur poetiſchen 
Wahrheit der Geſchichte, ſondern blieb in einer verweichlichten 
Romantiſirung der Geſchichte und in Genrebilderchen ſtecken. 
Daß Leſſing ſich jetzt von der Duͤſſeldorfer Schule trennt und in 
Frankfurt eine neue zu gewinnen ſucht, iſt vielleicht als ein Gluck 
fur dieſes hervorragende Kunſttalent zu bezeichnen, und wir wol⸗ 
len hoffen, daß er ſpaͤterbin Erwartungen befriedigen wird, die er 
auf unſerer gegenwärtigen Kunſtausſtellung gänzlich unbefriedigt 
laſſen wollte. Die Berliner Malerzuſtaͤnde ſpeciell ſcheinen ſich in 
einer bedauernswerthen Belaſtung zu ſehen, unſere Academie 
ſieht einer Ruine mit alten romantiſchen Fahnen ähnlicher, als 
einem Streben und Leben beguͤnſtigenden Kunft-Inftitute; wenn 
man fuͤr ſie nicht hervorragende Kraͤfte gewinnt, etwa einen 
Kaulbach, da man Leſſing gehen ließ, ſo ſcheint ſie auf dem Wege, 
welchen ſie in ihrer Apathie eingeſchlagen, immer tiefer ſinken zu 
muͤſſen. Von Horace Vernet bringt unſere Ausſtellung ein 
coloſſales, ſchon 1828 gemaltes Bild, darſtellend „das Schlacht⸗ 
feld von Haſtings, am Morgen nach der Niederlage der Sachſen.““ 
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Allerdings erkennt man darin den großen Kuͤnſtler, aber es ſchei⸗ 
nen uns, trotz der vortrefflichen Zeichnung, die franzöfifchen Be: 
mühungen um Effecte allzuſehr vorzuherrſchen. Unter dem Be⸗ 
merkenswerthen, was unſexe Ausſtellung bis jetzt beſitzt, wollen 
wir noch beſonders auf Huͤbner's (den Maler der „ſchleſiſchen 
Weber“) „Jagdrecht“ hinweiſen. Dies iſt ein modernes Tendenz⸗ 
bild, aber fo gelungen, jo wahr, jo naturlich, daß man es vers 
gißt, der Maler habe eine Tendenz darſtellen wollen; Hübner zeigt 
ſich uns darin als eine ſo bedeutende Kunſterſcheinung, daß wir 
fuͤr ihn gerne einige Dutzend Romantiker hingeben moͤgen. Ein 
reizendes Bild liefert Riedel, eine roͤmiſche Bauerdirne; er wirkt, 
wie immer, wieder unendlich magiſch durch ſeine Behandlung des 
Lichtes und des Schattens. Sodann wollen wir noch Haſen⸗ 
clever's „Schachſpieler“, ein heſſiſches Bauermaͤdchen von Jacob 
Becker und die neuen Helgolanderinn von Jordan anfuͤhren, eben 
ſo die meiſterhaften Portraits, welche Magnus von Jenny Lind 
und Begas von Alexander v. Humboldt und Rauch geliefert 
haben. Unter den Bildwerken zeichnen ſich zwei vortreffliche 
franzoͤſiſche Arbeiten aus, von David d' Angers, die Coloſſal-Buͤſte 
Alexander v. Humboldt's in Marmor und das Gypsmodell zu 
einer eben ſolchen Buͤſte Arago's. Von Wichmann ſehen wir das 


SGypsmodell zu einer lebensgroßen Statue Winckelmann's, die in 


Erz gegoſſen werden ſoll, von Rauch die kleinen ſkizzirten Mo⸗ 
delle zu den Standbildern der Feldmarſchaͤlle Grafen v. Gneiſenau 
und Pork, die, wie der Catalog ſagt, der König neben der 
Statue Bluͤcher's aufzuſtellen befohlen hat. Von dem Friedrich⸗ 
Monument iſt, wie wir aus dem Gataloge erfahren, jetzt die 
Reiterſtatue des Koͤnigs in Guß vollendet und außerdem das 
Modell der linken langen Seite des Piedeſtals in Gyps beendigt: 
„In Lebensgroͤße find hier dargeſtellt, groͤßtentheils in faſt frei 
ſtehenden Figuren, an den beiden Enden die Feldherren Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig und General Friedrich Wilhelm von 
Sepdlitz, beide als vortretende Reiterſtatuen, dazwiſchen die Ger 
nerale Arndt v. Kleiſt, v. Dieskau, Markgraf Carl von Branden⸗ 
burg, Fr. v. Tauenzien, Otto v. Schwerin, Feldmarſchall v. 
Möllendorf und Sebaſtian v. Belling.“ Man kann ſchon aus 
dieſer Angabe ſehen, daß dieſes Friedrichs⸗Monument das groͤßte 
Werk ſein wird, welches die moderne, ja ſelbſt die antike Kunſt 
in dieſer Art geſchaffen hat. — Ihre Traͤgheit in der Darſtellung 
neuer Opern hat unſere Oper ſo eben dadurch wieder einiger⸗ 
maßen zu bemaͤnteln gewußt, daß ſie Spontini's Meiſterwerk: 
„Ferdinand Cortez“, zu einer neuen Auffuͤhrung brachte. Man 
iſt hier bedeutend gerechter, als früher, gegen Spontini geworden, 
man hat die Schwachen des Menſchen vergeſſen und erkennt nun 
um jo beſſer und unbefangener die Größe des Componzſten. — 
Das nahe Potsdam wird nun naͤchſtens ſein eigenes Theater er⸗ 
halten, die Geſellſchaft iſt unter der Direction des Herrn Huth 
bereits vollzaͤhlig und wird ihre Darſtellungen naͤchſtens beginnen. 
Wenn Potsdam durch die Berliner Bühne nur nicht fo verwöhnt 
iſt, daß fein Publikum für kleinere Leiſtungen eine zu hohe Kritik 
mitbringt. Indeß kann die Potsdamer Bühne durch die regſame 
Inſtandſetzung neuer Stuͤcke, bei dem Schlendrian, der in Berlin 
eingebrochen iſt, ſelbſt fuͤr Berlin Intereſſe gewinnen. Keine 
kleine Bühne wird überdies fo leicht zu den bedeutendſten Gaſt⸗ 
ſpielen kommen koͤnnen, wie bei der Nähe Berlins die Pots⸗ 
damer. Sehr ſchlimm iſt es allerdings, daß Potsdam kein eigent⸗ 
liches Publikum hat. Tonangebend find: dort die Gardelieutenants. 
Da wird es weniger auf Darſtellungen und Darfteller, als auf 
Darſtellerinnen ankommen, und auch auf dieſe weniger qua Dar⸗ 
ſtellerinnen, als — — 2 Marco. 


— 
Gedanken. 


Es giebt zwei Arten von Gedankenſtrichen. Bei 
den einen ſoll man Etwas und bei den andern Nichts 
denken. 5 2 n 
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die Welt. 
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„ Aus dem Städthen Ochtrup, im Regierungsbezirk 
Muͤnſter, wanderten jetzt wieder 120 Menſchen nach Amerika, 
Das iſt aber noch nichts gegen das hannoverſche Städtchen 
Bentheim, aus dem 400 Mann nächſtens das Weite ſuchen 
werden. 

„Gegen einen Huſaren-Lieutenant iſt in Münſter eine 
ehrengerichtliche Unterſuchung wegen Umgangs mit 
Communiſten eingeleitet. Man wundert ſich wobl nicht mit Un⸗ 
recht, daß ſolche Sachen auf das Gebiet der „Ehre“ hinuͤberge⸗ 
zogen werden, die, wenn fie ſtrafbar find, vor Gericht gehören, 

** Die Einrichtungen im Berliner Zellengefängniffe für 
die politiſchen Verbrecher ſind fertig, und der Transport wird 
nun vorgenommen werden. Auf Koͤnigl. Befehl ſollen die Ge⸗ 
fangenen ſehr milde behandelt werden, und find daher ihre Zellen 
gut moͤblirt, auch werden ſie eine gute Pflege genießen. 

** In der Irren-Anſtalt Liebenthal find Zwangsjacken, 
Sturzbad 2c. abgeſchafft, und dagegen eingeführt: gepolſterte Zim⸗ 
mer, die nach Umſtaͤnden ganz ſinſter gemacht werden konnen. 

„ Am 9. d. M. war in Graudenz ein Turnfeſt, wel⸗ 
ches zu einem wahren Volksfeſt geworden iſt, indem der größte 
Theil der Bewohnerſchaft daran Theil nahm. 

** Die Weinleſe wird in dieſem Jahre großartig wer⸗ 
den, da ſelbſt die größten Erwartungen der Winzer noch übers 
troffen ſind. In den kleinen Weinſchänken der Rheingegend wird 
der Wein ſchon ſehr billig verkauft, da die leeren Faͤſſer fur den 
46: gebraucht werden, 

Am Geburtstage unſers Königs ſoll die Berlins 
Hamburger Eiſenbahn bis Boitzenburg befahren werden. 

% Auf dem Berliner Jahrmarkt ſtehlen jetzt die Frauen⸗ 
zimmer mit einer großen Gewandtheit Schuhe. Sie haben an 
ihren Kniebändern Haken, und während ſie ein Paar Schuhe 
anprobiren, hängen ſie das andere an den Haken, laſſen dann die 
Kleider fallen, empfehlen ſich und haben ein Paar Schuhe mehr. 
Ein einziges Frauenzimmer hat auf dieſe Art beim letzten Jahr⸗ 
markt 12 Paar Schuhe erobert. 

** Ein ungariſches Blatt theilt einen Theaterzettel 
aus Szigeth mit, an deſſen Schluß es heißt: Erſter Platz, nach 
Belieben der hohen Gönner, Zweiter Platz, nach Vermögen der 
Beſucher. Dritter Platz, ſoviel Jeder will. Anfang, ſobald ſich 
das Publikum in hinreichender Zahl ae Ende: ſobald es 
die Vorſtellung ſatt hat. 

* Auch in Breslau ſind jetzt Polkaritterinnen. 
Der ſpeculative Wirth des Theaterkellers hat nach Berliner Art 
zwei auf eigene Fauſt lebende junge Damen, von denen die eine 
keinesweges anziehend fein ſoll, coſtumirt, und die beſpornten 
Dienerinnen des Cerevis reiten nun mit den gefüllten Seideln zu 
den Dandy's mit entſetzlichem Geklirr. 

„ Der Koͤnig von Bayern iſt der erſte deutſche Fuͤrſt, 
der feine Anſichten über Schleswig- Holftein durch ſeine Antwort 
auf eine Adreſſe entſchieden ausgeſprochen hat. 


* 


| 


Sogar die tuͤrkiſche Majeſtaͤt haben ſich bewogen 
gefunden, einen Geſandten an Se. Heiligkeit den Papſt zu ſenden, 
um ihm Glückwuͤnſche und Beweiſe der Anerkennung ſei⸗ 
ner ruhmvollen Regierungsweiſe überſchicken zu laſſen. Indeß iſt 
die Sendung auf Anrathen eines andern Geſandten unterblieben. 

„Bei den, bei Gelegenheit der Bauten in Dirſchau 
vorgenommenen Nachgrabungen iſt eine wahre Fundgrube von 
intereſſanten Alterthuͤmern entdeckt worden. Wir hoffen, bald 
Näheres darüber mittheilen zu konnen. { 

„ Mad. Kuͤchenmeiſter hat als Bravourſaͤngerin auf 
der Breslauer Buͤhne ſo gefallen, daß man ſie fuͤr dieſelbe 
gewonnen hat. Breslau iſt ob dieſes Ereigniſſes in freudiger 
Aufregung. 

In Baden hatte kurzlich ein Streit zwiſchen einem 
Engländer. und einem Deutſchen eine Herausforderung zur 
Folge. Der Engländer ſchießt zuerſt, ohne zu treffen. Als aber 
der Gegner abdrucken will, fragt der Engländer mit dem größten 
Phlegma: „Wollen Sie mir ihren Schuß verkaufen?“ Der 
Deutſche willigte gegen 1000 Pf. Sterling (alſo 7000 Kthlr.) 
Entſchaͤdigung ein, und der Engländer hat dafuͤr das Ver⸗ 
gnügen, noch einmal in die Luft zu ſchießen. 
fährt er ab, und der Deutſche freut ſich über feine 1000 Pf. 

Ein Neger ſoll kuͤrzlich im Diamantenbezirke von 
Bahia einen rohen Diamanten gefunden haben, der beinahe 
zwei Loth wog und etwa 300,000 Thaler werth war. Der Fin⸗ 
der hat ihn fuͤr 35 Pf. Sterling verkauft. 

„Ein gewiſſer Keenan, ein zweiter Capitain Warner, 
verſichert fuͤr ganz beſtimmt, daß er Huͤgel oder andere große 
Maſſen in einer Entfernung von einer engl. Meile binnen einer 
Minute der Erde gleich machen koͤnne. Der Mann iſt ein 
Irländer. — Auch in Deutſchland haben wir Leute, die Berge 
umreißen wollen. 2 

„ Helſingoͤr Avis meldet, daß Sir John Roß auf ſei⸗ 
nem kleinen Cutter „Mary“ nach einer lAtagigen ſtürmiſchen 
Fahrt in London angekommen ſei. 

In Konſtadt verlor ein Kind vor Schreck das 
Leben; es wurde naͤmlich auf einige Minuten in eine Stube ge⸗ 
ſperrt, in welcher kurz vorher ein Todter gelegen hatte. Das 
Kind ſtarb in Krämpfen. 

* Die preußiſche Brigg „Koͤnigin“ wollte in Swinemünde 
bei hoher See ohne Lootſen einlaufen, gerieth aber auf die Riffe 
der Weſtmoole und war noch vor Abend ganzlich verſunken. 

„In Columbien, und zwar bei Corocovo, ſoll eine 
Silber-⸗Mine entdeckt worden ‚fein, welche die berühmte von Potoſi 
noch bei Weitem an Gehalt: übertrifft. In jetziger Zeit eine ſehr 
willkommene Entdeckung, denn in Europa fehlt es an edeln Metallen. 

„Aus zuverläſſiger Quelle erfahren wir, daß am . = 
tember die Corvette „Amazone“ bei Algier gelandet iſt, um 
ſches Waſſer einzunehmen, In 14 Tagen iſt die Nachricht! 
angekommen. STE IR 


Ganz befriedigt. 


erm 19. September 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. : 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge- 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


An die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage er: 

N ſcheinenden Zeitſchriften. | 

Da die Königl. Poſt-Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, jo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Quartals 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für daſſelbe ergebenſt zu erinnern. 

Das „Dampfboot“ koſtet 22% Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
2 Thlr. 10 Sgr. 5 5 

Die „Allgemeine politiſche (Danziger) Zeitung für die Provinz Preußen“ 
koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 1 Thlr. 5 Sgr., der 
ganze Jahrgang für Sieſige 4 Thlr. 5 ö 

Die „Landwirthſchaftliche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pom⸗ 
mern und Poſen“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal. 

Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten 
frauco geliefert. 

Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements-Karten vor dem 1. October zuge— 
ſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da bei der fortwährend ſteigenden 
Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät 
nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 

d Gerhard'ſche Buchhandlung. 


Gewerbe⸗Börſe. ausübt und 3) eine Gewerberolle Danzigs, worin die eine 
zelnen Meiſter mit der Zahl ihrer Geſellen und Gehilfen, 
Sitzung vom 17. September. ſo wie ihrer Lehrlinge, die Groͤße des Umſatzes bei ihrem 
4 5 Geſchaͤfte und andere Bemerkungen eingetiggen werden 
Vorſitzender: Herr Apotheker Clebſch. ſollen. Die Zweckmäßigkeit dieſer Einthellung war auf's 
Die diesmal zahlreicher als in der letzten Vergangen- Entſchiedenſte einleuchtend. — Hierauf wurden nochmals 
heit beſuchte Verſammlung wurde durch die Herren, welche die Schwierigkeiten des ganzen Unternehmens ausführlich 
ſich das letzte Mal zur Zuſammenſtellung ſtatiſtiſcher Data beruͤckſichtigt und namentlich durch Herrn Maurermeiſter 
in Bezug auf den Zuſtand der hieſigen Gewerbe erboten | Krüger und dem Herrn Vorſitzenden darauf hingewieſen, 
hatten, von dem Reſultate ihrer erſten Berothung in Kennt- | wie die Einholung der gewuͤnſchten Angaben ſehr leicht 
niß geſetzt. Nachdem Herr Dr. Gruͤdnau nochmals auf einestheils in ein Spionirſyſtem ausarten, anderntheils aber 
die Vortheile des beabſichtigten ſtatiſtiſchen Inſtituts hinge- duch auf die Beſteuerung einen nachhaltigen Einfluß ausüben 
deutet hatte, legte Herr Doubberck die zur Ordnung der konnte.“) Dieſe Gefahren wurden wohl erkannt, zugleich aber 
Geſchaͤfte nothwendigen Bücher vor, nemlich 1) ein Proto-“ - — 
kollbuch Für die zur Kenntniß des Cowite's gelangten Nach⸗ *) 7 Pater ei muß 155 Mr zu den e ge⸗ 
H 1 ! ind f ff 1 ehrten eferenten einige mirtungen erlauben er 
aaren ) eſe Einri tung einen nach⸗ ſeitige Nutzen ſtatiſtiſcher Burkaus iſt fo allgemein anerkannt, 
heiligen Einfluß auf den Zuſtand unſerer eigenen Gewerbe daß es, weiter ihn hervorzuheben, faſt überflüfftg Teint. 


auch bemerkt, daß es Wege gebe fie zu vermeiden. 
mentlich muͤſſe man nicht ſowohl den Gewinn als vielmehr 
den Umſatz bei jedem Geſchaͤfte beruͤckſichtigen und bei ſpaͤ⸗ 
tern aus allen Angaben zu ziehenden Schluͤſſen vielmehr 
auf die Summen als die Addenden, vielmehr auf die Mes 
ultate als auf deren Factoren Werth legen. Zuletzt einigte 
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Na: | 


man ſich dahin, die ganze Ausfuͤhrbarkeit oder Unausführ— 


barkeit auf eine Probe ankommen zu laſſen. 

Der zweite an dieſem Abende zur Sprache kommende 
Punkt war der gegenwaͤrtige Zuſtand der weſtpreußiſchen 
Friedensgeſellſchaft und die Frage; ob es möglich fei, dieſe 
Geſellſchuft dahin zu erweitern, daß durch fie auch den Ge: 
werbtreibenden Unterſtuͤzung würde und nicht wie jetzt bloß 
Studirenden und Künftlern, Die Nothwendigkeit eines 
ſolchen Inſtituts zur Hebung der Gewerbe leuchtete allgemein 
ein und es wurde die Anregung der ganzen Sache mit 
Dank anerkannt. Indeſſen ſchien es doch der Mehrzahl, 
als ſei eine ſolche Umbildung der Geſellſchaft ſowohl wider 
ihre Statuten, ats auch wider die Beſtimmung der zu dem 
bisherigen Zwecke vorhandenen Kapitalien, namentlich der 
einen großen Theil derſelben bildenden Teſtamentsgelder. 

Schließlich wurde der Geſellſchaft mitgetheilt, wie weit 
die Angelegenheit des Credit-Vereins bisher gediehen ſei und 
zugleich der Wunſch ausgeſprochen, daß die Donnerftag den 
24. d. ſtattfindende General- Verſammlung des Gewerbe— 
Vereins recht zahlreich beſucht werden möge, 


— msiarmemn s 


Kajütenfracht. 


— Am vorigen Montag uͤbergab der Maͤkler Herr Meyer 


der deutſch » katholiſchen Gemeinde den zum Begraͤbnißplatz 


Aber die beiden Einwuͤrfe, die von dem genannten Herrn 
Redner gemacht wurden, wirkten ſo entſchieden, daß man 
ihre Beſeitigung als hoͤchſt erſprießlich anſehen muß. In 
der Sitzung wurden die Einwuͤrfe nur in ſo weit beſtritten, 
daß man geltend zu machen ſuchte: die ſtatiſtiſchen Liſten 
würden nie als offizielle Quelle betrachtet werden und einen 
Einfluß auf die Beſteuerung üben, Somit wäre auch keine 
Gefahr vorhanden, daß in Folge der ſtatiſtiſchen Angaben 
bei Einzelnen eine höhere Beſteuerung ceinträte, Aber 
man fuͤrchtet, wenn man das Ding bei rechtem Lichte be; 
trachten will, daß Leute, die ſich unredlicher Weiſe einer 
hoheren Beſteuerung entziehen, in Folge des ſtatiſtiſchen 
Bureaus gezwungen werden, ehrlicher zu Werke zu gehen. 
Iſt das ein Gegenſtand zur Furcht? Muß nicht im Gegen- 
theil jeder ehrliche Mann die Hand dazu bieten, daß 5 
Unredlichkeit gefteuert und die Ehrlichkeit gefördert werde? 

Wenn aber die ſtatiſtiſch en Angaben mit der Wahrheit nich 
uͤbereinſtimmen wuͤrden, dann wuͤrde jeder Betheiligte ja 
nur die Folge ſeiner eigenen unwahren Angaben zu 
tragen haben und ſie durch offene Darlegung feiner Verhaͤlt⸗ 
niffe beſeitigen konnen. Ehrlich währt am laͤngſten! Ge 
wiß aber hat ſich ſehr vielen Anweſenden dabei die Un⸗ 
zweckmaͤßigkeit der Gewerbeſteuer uͤberhaupt aufgedraͤngt und 
es wäre boͤchſt wünſchenswerlh, wenn man dieſen hoch⸗ 
wichtigen Gegenſtand einmal zur eee 

r. R. O. 


erkauften Gartenraum. Sofort fanden ſich 3 bis 400 und 
vielleicht noch mehr Mitglieder der Gemeinde, denn wer 
konnte dieſen Haufen zaͤhlen, mit Schaufeln, Spaten und 
Karren ein, um ſich ihre künftige Ruheſtaͤtte zu bereiten. 
Ein Pionier - Unteroffizier leitete die Arbeiten in techniſcher 
Hinſicht und der Logengaͤrtner Liſchke, ſo weit es auf die 
Verſchoͤnerung ankam. Mit raſtloſer Thaͤtigkeit arbeiteten 
Maͤnner und Frauen, viele in ſeidenen Kleidern, Juͤnglinge 
und Maͤdchen und noch zarte Kinder, um den Platz zu 
ebnen, wo freilich der Vornehme und Geringe, der Greis, 
und die Greiſin, der Juͤngling, der in das vor ihm auf— 
gehende Leben mit hoffnungsvollen Blicken hinausſchaut, 
das Kind, das kaum die zukuͤnftigen Tage ahnet, einen 
Ruheplatz finden, wo kein Prunk und Hoffohrt mehr gilt, 
wo von den Muͤhen des Lebens ausgeruht wird fuͤr immer, 
wo alle Hoffnungen mit in das Grab ſinken. Dieſe Are 
beit, die ſchoͤnſte Allegorie für das Leben, (denn kann es 
eine ſchoͤnere geben, als ſich eine freundliche Ruheſtaͤtte nach 
muͤhevoll durchbrachten Arbeiten zu ſchoffen) ward mit der 
größten Umſichtigkeit vollbracht. Daß hiebei in den noth— 
wendigen Ruheſtunden eine Taſſe Kaffee, zu welcher ein 
Proteſtant das Weißbrod lieferte, und ein Glas Bier, wel— 
ches auch von einem fo nahe verwandten Glaubensgenoſſen 
geſpendet ward, Diejenigen erquickte, welche fo muͤhſam an 
ihren eigenen Graͤbern gearbeitet hatten, gehoͤrte zur Sache 
und Lebens Nothdurft, aber was noch mehr zur Sache ges 
hörte und Jeden erfreute, war die herzliche Einigkeit und 
Vertraulichkeit, mit welcher man dieſe kleine Erquickung ge 
noß, und die Erkenntlichkeit, die den guten Glaubensbruͤdern 
welche zu dieſer ihr Scherflein beitrugen, gewidmet wurde, 
war erfreulich. Aber zu tiefen Betrachtungen erweckte der 
Anblick, dieſe Zahl von Maͤnnern, Frauen und Kindern 
jedes Standes, ihre eigenen Gräber, mögen fie fie früber 
oder fpäter hier finden, ſich ſelbſt zubereiten zu ſehen. Kr. 

— Der hieſſge Sicherheits-Vereiy hat, wie es bereits in 
einer fruͤhern Nummer dieſer Blaͤtter angeregt wurde, ein 
Melde-Burcau fuͤr Arbeiter eingerichtet. Wir wuͤnſchen 
dem ſehr loͤblichen Unternehmen den beſten Fortgang. — 

— Am geſtrigen Tage hatten die hieſigen Turner eine 
Spazierfahrt nach dem reizend gelegenen Ottomin verans 
ſtaltet. 

— Am 14. d. gegen 10 Uhr Abends verwundete im 
trunkenen Muthe ein zum Schiffe zuruͤckkehrender ſchwedi⸗ 
ſcher Matroſe ſeinen Schiffs⸗Capitain R. mit einem ſcharfen 
Inſtrument dergeſtalt am Kopfe, daß er faſt beſinnungslos 
in ein benachbartes Haus gebracht werden mußte und wo⸗ 
ſelbſt er bis jetzt in ͤͤrztlicher Behandlung ſich befindet. — 
Der verhaftete Matroſe erwartet feine Beſtrafung. — L. 

— Das Conzert von Guſtav Papendyk, der bereits 
in kleineren Kreiſen eine ungewöhnliche Fertigkeit gezeigt 
und großen Beifall geerntet hat, wird am naͤchſten Mons 
tage, Abende 7 Uhr, im Saale des Gewerbehauſes 
ſtattfinden. Das uns vorge legte Programm verſpricht 
1 reiche Abwechſetung. Namentlich wird uns Merr von 

Waſielewski und ein Maͤnner Quartett mit Vorträgen 
fe — 


Offenes Beſchwerdebuch. 

— Seit einiger Zeit gehen die Uhren ganz verkehrt! 
Geſtern zwiſchen 6 und 7 Uhr eilte die Rathsuhr um 10 
Minuten vor. Soll dieſes eine Vorbedeutung des in Düne 
zig aufwachenden geiſtigen Fortſchrittes ſein? Kr. 

— Seit laͤnger als einem Monate gaͤhnt neben dem 
Srauenthor die Voruͤbergehenden ein offenes Grab ad, deſſen 
Daſein die Paſſage ungebuͤhrlich unſicher macht, da daſſelbe 
nut von einem hoͤchſt öconomiſch eingerichteten Gehege von 
aufgeſtapelten Dielen und Ziegelſteinen eingefaßt iſt. — 
Der ganz unbedeutende Bau, fuͤr welchen der Bruͤckenbelag 
aufgenommen wurde, iſt laͤngſt beendigt, das Grab aber 
noch immer offen. Wahrſcheinlich bleibt daſſelbe behufs 
Erweiterung der Paſſage, damit Diejenigen unterhalb der 
Bruͤcke ihren Weg fortſetzen koͤnnen, die oberhalb keinen 
Platz finden. A, K. 


Zur Nach vicht. 


Bezugnehmend auf meine Mittheilungen in N 100 
und 109 der Schaluppe bringe ich hiermit ferner zur öffent. 
lichen Kenntniß, daß ich in der von dem Hrn. Pfarrer Netzel in 
Mechau wegen zweier Buchſtaben in meiner Broſchüre: zur 
Wuͤrdigung zweier Pamphlete“ gegen mich beantragten fis⸗ 
kaliſchen Unterſuchung, laut Erkenntniß des Senats fuͤr 
Strafſachen des Koͤnigl. Oberlandes-Gerichts zu Matienwer⸗ 
der vom 14. Aug. d. J.: 

vorläufig fleigeſprochen und in die Koſten des Verfahrens 
verurtheilt worden bin. 

Ich werde die zweite Inſtanz antreten. 

Gerhard. 


MProvinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 13. September 1846 
(Schluß.) 


Die hiſtoriſchen Pianeforte⸗Conzerte des Herrn Engelhardt, 
deren Sie bereits in Ihrem Feuilleton gedacht, haben, wie Sie 
loco citato richtig vermuthet', 
Golche Conzerte können doch nur dem eingefleiſchteſten Muſiktiger 
nicht langweilig fein, und ſolcher giebt es hier nicht viele. Das 
Pianoforte iſt ohnehin ein ſchreckliches Inſtrument geworden, das 
in Wahrheit ſchon die öffentliche Ruhe ſtoͤrt, da alle Welt auf 
dem Kaſten klimpert, und man nirgend mehr dieſer Guillotine der 
Ohren entgehen kann. Ein Wohnhaus ohne wenigſtens ein 
Clavier gehoͤrt zu dem Undenkbarſten, und ein Kind, welches nicht 
ſchon im 8. Jahre fertig Pianoforte ſpielen kann, wird bald ein 
Wunderkind genannt werden. Seit es Pianoforte giebt, iſt 
Niemand mehr Herr ſeiner Zeit, der ſtille Friede im kraulichen 
Zimmer iſt dahin, Ruhe iſt ein leeres Wort, ein Schall ohne 
Bedeutung geworden. Und nun noch gar hiſtoriſche Pianoforte— 
Conzerte! Nein die dürften doch unerträglich ſein! — Ausverz 
kaͤufe ſind bekanntlich eine Lockſpeiſe fuͤrs Publikum, und es giebt 
Handlungen, die Jahr aus, Jahr ein, fortwaͤhrend, bald hier 
bald da, mit den verſchiedenſten Artikeln ausverkaufen. Aber ein 
Artikel, mit dem hier jetzt Ausverkauf getrieben wird, duͤrfte noch 
nicht vorgekommen ſein: Pfefferkuchen! Ein. Ausverkauf von 


ein ſehr ſpaͤrliches Auditorium. 


Frauen antreffen wurde, haͤtte man ſich nicht gedacht. 


Pfefferkuchen wurde in dieſen Tagen angekündigt. Das iſt ja 
nicht nur eine Lockſpeiſe für die Käufer, ſondorn auch eine Lock⸗ 
ſpeiſe. Die Verkäufer ſcheinen mir aber in der jetzigen ſauren 
Gurkenzeit eine ſchlechte Perſode für den Abſatz ihrer Waare ges 
wählt zu haben. — Das Militair hat feine vielen Uebungen und 
Paraden beendet und zieht morgen zum Herbſtmanöver aus. — 
Was wir fur fleißige Damen haben! Wenn man im Theater 
emſig die Stricknadeln rühren ſah, To fiel das ſchon nicht mehr 
viel auf, daß man aber auch im Circus ſolche haͤuslich-wirthliche 
Man hat 
an einigen Abenden ein paar Strumpfſtrickende Damen hier ge⸗ 
ſehen, fie ſollen aber bei dem Auftreten der Clowns einige 
Maſchen haben fallen laſſen — Der Verkauf des aus der v. 
Wallenrodtſchen Bäckerei gelieferten Brodtes, woruͤber ich Ihnen 
bereits früher ausfuhrlich geſchrieben, wird an den verſchiedenen 
Debitsſtellen ſchon im näditen Monate beginnen. Unſere Bäder 
ſehen der Zukunft mit Schrecken entgegen. Wenn das Ganze 
ins Leben getreten ſein wird, ein Mehreres uͤber dieſes großartige, 
wichtige und zweckmaͤßige Unternehmen. — 

Timotheus. 


— l— 


Noch zur Naturgeſchichte. 


Correcter. Gewoͤhnlich ein junger Menſch, der zum 
Aerger der Redaction und des Publikums Oxuckfehler ſtehen laßt 
und namentlich ſo faul iſt, bei Fremdwörtern weder zu fragen 
noch das Lexicon nachzuſchlagen. So z. B. in der vorigen Num⸗ 
mer der Schaluppe: Diners ſtatt Diner's, sen ſtatt seu, ‚En: 
trés jtatt Entrées, inaitres de manege ftatt maitres de manege, 
Paul de Cock ſtatt de Kock, Bildlichkeit ſtatt Billigkeit u. a. Der 
Corrector pflegt ſich bei ſolchen Verſehen gewohnlich mit der 
Kürze der Zeit und der Ungunſt der Preßverhaͤltniſſe zu entſchul⸗ 
digen und mit einem feierlichen Verſprechen zukünftiger Beſſerung 
die Nachſicht des Publikums in Anſpruch zu nehmen. 


\ Va 


Brief baſten. 


1) Für die am 24. d. M. ſtattfindende goldene Hochzeit des 
hieſigen armen Schuhmachers Koſſowski (ſ. Schaluppe No. 109) 
find bei der Redartion eingegangen und ausgehändigt 1) fünf 
Thaler von Herrn Baron v P. auf Sp. 

2) An H. C. i. L. Laut unferes letzten Verſprechens heute 
d. G. Wd. Alles abgeſendet. Befolgen fie unſern zuletzt, aus- 
geſprochenen Rath. Wir erwarten viel von Ihnen. x 


* * 
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Marktbericht vom 14. bis 1. September. 


Unſer Getreidemarkt wird immer lebhafter und werden die 
Preiſe ſich bald bis zu dem Preife der vorjährigen ſich erheben. 
Es werden täglich mehre Parthieen geräumt, leider find aber 
Zufuhren ſehr geringe, ſo daß unſer Vorrath immer mehr vers 
kleinert wird, was auf das Steigen der Preiſe Einfluß hat, am 
meiften möchte aber die Kartoffelkrankheit dazu beitragen, die 
in unſerer Umgegend bedeutender fic) herausſtellt, als man es 
nur vermuthen konnte, indem viele, Gutsbeſier kaum meße 955 
die Ausſaat ernten, die Frucht iſt bei der Dürre ſo klein ge⸗ 
blieben, daß die größern ungefähr wie Wallnuſſe, dee 
wie Haſelnuͤſſe find und die großeren Sorten ſind ſchon im Lande 
faul und dabei haben ‚fie einen ſchlechten Geſchmack und ſind hart, 
was eine ſehr traurige Ausſicht für den kommenden Winter 


gewaͤhrt. — 


— 906 — 


Ausgeſtellt wurden zum Verkauf in dieſer Woche: 192 L. An der Bahn ſind die Zufuhren außerordentlich gering ge⸗ 
Weizen, 43 L. Roggen, Erbſen 13 L., davon verkauft: 139 8. Weizen | weſen, es wurde gezahlt für Weizen 6588 ſgr., Roggen 115— 
4% E. Roggen, 14 L. Erbſen zu folgenden Preiſen: Weizen 174 126pf. 56—64 ſgr., Erbſen 62—70 ſgr., Gerſte 102 —109pf. 
L. 131—33pf. a fl. 555, 8 L. 13 lpf. a fl. 5474, 104 L. 127 — | 36-42 gr., Hafer 6070 pf. 202 Sfgr., pro Scheffel. Spi⸗ 
28 pf. a fl. 520, 72 L. 129—30pf a fl. 515, 7 L. 128pf. ritus 2324 Thlr. pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 

a fl. 510, 233 L. 132 — 33pf. a fl. (e). Roggen 44 L. 19 85 | 
22pf. a fl. 380. Erbſen 13 L. a fl. (2). 30 L. Weizen zu Bo⸗ 5 3 „ 
bert Ne epic EN SER 500 L. Weizen 128— Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
Zapf. von 460-550 fl. 


Ein großes herrſchaftliches Gartengrundſtuͤck mit allen Die jetzigen hohen Spiritus Preiſe zwingen mich auch, 
Bequemlichkeiten iſt, Familienverhaͤltniſſe halber, ſehr billko, | den Preis für das in meiner Fabrik bereitete Waſſerſtoffgas 
jedoch zu feſtem Preiſe bei nur geringer Anzahlung zu zu erhöhen und kann ich daſſelbe von heute ab nur für 


verkaufen. — Man wird das Naͤhere erfahren, wenn 9 e: das Quart und die Flaſche fuͤr 6 e. 9 . 
man feine Adreſſe mit A. 3. bezeichnet im hieſigen Intel- verkaufen. Sobald jedoch, wie wohl zu erwarten, die Peeſſe 
ligenz-Comtoir abgiebt. von rohem Spiritus ſich billiger ſtellen, werde ich auch das 
. Gas herabſetzen, um dadurch den Gebrauch dieſes ſchoͤnen 

Zur geneigten Beachtung. Brennmaterials ſoviel wie moͤglich zu verbreiten, da es bei 


Eingetretener Umſtaͤnde wegen, will ich meine hier in | nur einigermaßen günftigen Conjunkturen ſehr gut mit den 

der Stadt Elbing am Elbingfluß belegene, aus zwei bes Keſten für Brennoͤl concurriren kann. 
ſondern Wohn und Faͤrberei-Gebaͤuden, nebſt geraͤumigem Danzig, den 17. September 1846. 
Hofraum, durch welchen letztern ein Canal fließt, alles in J. W. L. Krumbügel. 
gutem baulichem Zuſtande und theils im vorigen Jahre neu 
ausgebaut, in vollem Gagge befindliche Faͤrberei, gegen! 5 5 
annehmbare Bedingungen und mäßiger Anzahlung aus Tanzunterrichts-Anzeige. 
freier Hand verkaufen, worauf ein bedeutender Theil des 
Kaufgeldeg ſtehen bleiben kann. Der vortheilhaften Lage 
wegen iſt ſolches noch zu jedem andern Geſchaͤft ſehr eine 
träglich und kann bei dem jetzt fofortigen Verkauf auf Ver⸗ 
langen die Uebergabe auch ſogleich erfolgen. Die nähere 
Auskunft ertheilt der Eigenthümer, Faͤrbermeiſter Johann H eb 

5 5 75 ; - 4 01 } (der Zwirngaſſe gegenüber) wo ich taͤglich Morgens von 
Tieſſen in der Heiligengeiſtſtraße % 2 in Elbing. Sie 10 Uh e ee non ee In 10 


Abſchieds⸗Concert im Seebade Zopvot. teffen bin. 5 
Morgen Sonntag den 20. September am Kurſaal. R. Birch. 
Voigt, Muſikmeiſter. | — 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß 
vom 1. Oktober ab der Tanz: Unterricht ſowohl in wie 
außer dem Haufe von mir beginnt. Die reſp. Eltern, welche ihre 
Kinder mir anvertrauen wollen, erſuche ich ergebenſt um 
Ruͤckſprache in meiner Wohnung Breitgaſſe e 1196, 


EINER; 1111 2 


Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


Bei W. San in Leipzig iſt fo eben erſchienen: In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
Geſchiehte olens handlung (in Elbing bei Rahnke) iſt vorraͤthig: 
: \ James Johnſon: Die krankhafte 

920 Empfindlichkeit des Magens 

. 

Joachim Telewel. und der e ra Urſache nk 
Vollſtaͤndige deutſche Ausgabe. beſchwerden, Nervenreizbarkeit, geiſtigen Erſchlaffung, Hppo⸗ 
Mit dem Bildniß des Verfaſſers und hiſtoriſchem chondrie ꝛc. Nach langjährigen Erfahrungen dargeſtellt 
Atlas von Polen. und mit Belehrungen uber den einzig ſichern Weg zu einer 
Erfte Lieferung. N unfehlbaren Heilung verbunden. Nach der fechiten Auflage 
gr. 8. Preis; 22 , des Originals aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 

Beſtellungen nimmt an: die Gerhard 'ſche Buch⸗ 8. geh. Preis 10 e. a 

handlung, Langgaſſe ½ 400. 5 ER ER 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


